1. Korinther 6, 9-14  -  Predigt 8.So.n. Trin, 29.7.2012 (Bullinger)

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde,
(Verkehrsschild Höchstgeschwindigkeit 70 km/h) manchmal ärgert einen dieses Schild. Man könnte locker und leicht 100 fahren. Vor einiger Zeit wurden wir da auch noch geblitzt – zum Glück kam kein Brief, ich denke, nicht weil wir so schnell gefahren waren, dass das Foto verwackelt war und die Autonummer nicht zu lesen war, sondern weil die Überschreitung doch nicht so stark gewesen ist. Ein anderes Schild mag ich lieber (Verkehrsschild „Ende sämtlicher Streckenverbote“, echt!); jetzt kann ich fahren, wie ich will. Überholen, und schneller fahren. Nur muss ich noch auf die anderen achten. Es gelten weiterhin einige Grundregeln. Sie wissen, dass es noch viele Schilder gibt. Wenige haben eine ganz besondere Form (Stop-Schild): Stop. Hier darf man nicht einfach weiterfahren. Erst anhalten, genau nachsehen.
Was von diesen Schildern gibt es im übertragenen Sinn im Leben als Christ? (70) Einschränkungen fallen uns vermutlich manche ein. Oder (Stop) Stop-Schilder. Die Zehn Gebote: nicht töten, nicht stehlen, kein falsch Zeugnis reden. Gibt es für den Glauben auch die „Aufhebung aller Verbote“?

Hören Sie den Predigttext für heute aus 1. Korinther 6, 9-14:
[Oder] wisst ihr nicht, dass die Ungerechten das Reich Gottes nicht erwerben werden? Lasst euch nicht verführen! Weder Unzüchtige noch Götzendiener, Ehebrecher, Lustknaben, Knabenschänder, Diebe, Geizige, Trunkenbolde, Lästerer oder Räuber werden das Reich Gottes ererben. Und solche sind einige von euch gewesen. Aber ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes.

Alles ist mir erlaubt, aber nicht alles dient zum Guten. Alles ist mir erlaubt, aber es soll mich nichts gefangennehmen. Die Speise dem Bauch und der Bauch der Speise; aber Gott wird das eine wie das andere zunichte machen. Der Leib aber nicht der Hurerei, sondern dem Herrn, und der Herr dem Leibe. Gott aber hat den Herrn auferweckt und wird auch uns auferwecken durch seine Kraft.
Wir haben richtig gehört: Alles ist mir erlaubt - (Schild Aufhebung). Wenn da nicht dieses „aber“ folgen würde. Zwei mal. Kürzlich habe ich jemanden sagen gehört, dass man bei Männern gar nicht zuhören müsse, bis sie das Wort aber sagen würden. Was davor käme, könne man vergessen, was danach kommt, gelte. Wenn das stimmt, dann gilt der Satz „Mit ist alles erlaubt“ gerade nicht. Dann müssen wir darauf hören: „nicht alles dient zum Guten,… [und] es soll mich nichts gefangennehmen.“ Schon einleuchtend: Dass nicht alles gut tut, wozu wir vielleicht Lust hätten. Kürzlich haben wir hier im Gottesdienst die Karrikatur von Hägar gesehen, der meinte, dass das, was Spaß macht, Sünde ist. Also das würde dann bedeuten, dass spaßige Dinge letztlich nicht gut tun. Gott sei Dank ist es so nicht. Aber wie dann? Helfen uns die Sätze des Paulus, Richtlinien für unser Tun zu finden?
Ich habe gemerkt, dass da nochmal ein „aber“ steht, im Anfangsabschnitt. Am Beginn alle diese lästerlichen Typen, die nicht zum Reich Gottes passen, dann aber: Aber ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes. Er geht davon aus, dass die üblen Geschichten hinter uns liegen. Nicht weil wir uns so toll entwickelt hätten, sondern durch unseren Herrn. Er spricht die Gemeindeglieder an als Leute, für die das Vorherige nicht mehr gilt; sozusagen stimmt es, dass die Dinge vor dem „aber“ keine Kraft mehr haben. Freilich dann auch in dem Sinn, dass wir den Lastern keine Macht mehr einräumen sollen: dem Geiz, der Unzucht, dem Götzendienst usw..
Schön wäre es, wenn wir diese Dinge wirklich hinter uns hätten. Aber wir sind nun mal auch Kinder dieser Erde, und vielleicht keine Diebe und Räuber, aber wir alle leben in Strukturen, unter denen andere leiden und ihr Leben nicht entwickeln können. Da schafft es keiner, alles recht zu machen.
Und bei vielen anderen Dingen, die wir gerne tun – wie finden wir den richtigen Maßstab, auch zu trennen, was einfach traditionell problematisch ist, von dem, was Gott von uns möchte? Zu viele Verbote haben die Menschen gemacht und haben dann, um dem Gebot Gewicht zu verleihen, ein religiöses Gesetz daraus gemacht. Manchmal sind Gottes Maßstäbe doch ziemlich anders. Ein Beispiel möchte ich sagen. Es gibt eine christliche Tradition, dass ein junger Mann und eine junge Frau erst zusammenleben sollen, wenn sie geheiratet haben. Für viele tatsächlich eine sinnvolle Regel. Aber so weit ich sehe, biblisch begründbar ist sie nicht. Ich sage ja nicht, dass dies oftmals nicht sinnvoll wäre. Es gibt ja durchaus sinnvolle und richtige Redeln, die nicht in der Bibel stehen. Eindeutig lese ich, dass niemand das Recht hat, in andere Beziehungen einzubrechen und sie zu zerstören. „Du sollst nicht ehebrechen“. Doch das ist ja auch ein schwieriges Gebot. Was, wenn eine Ehe zerbricht und Menschen in der Ehe leiden? Andrerseits, ist es in erster Linie mein Verdienst, dass ich glücklich verheiratet bin? Oder das meiner Frau, oder das von uns beiden? Freilich, wo die Beziehung einer Ehe über Jahrzehnte hält, da tragen beide auch vieles dazu bei. Aber eine gute Ehe ist zumindest auch ein Geschenk, ich würde sagen, auch ein Geschenk Gottes. Umgekehrt kenne ich so viele Geschichten, wo sich zwei getrennt haben, was ich aber nur mit Trauer, jedoch ohne Vorwurf ansehen kann. Wo Ehen leider zerbrochen sind. Und wo nach meinem Denken und Glauben das sechste Gebot gar nicht geholfen hätte, dass das Leben gut weitergeht.
Was aber auch nicht passieren darf, ist dass wir unsere Erfahrung oder gar unsere Meinung über Gottes Wort setzen. Oder sonst die guten Gebote Gottes weginterpretieren. Gerade beim sechsten Gebot bin ich da manchmal überhaupt nicht sicher. Ich möchte einen Weg suchen, der es wahr- und ernst nimmt. Und es muss Maßstäbe geben über unser menschliches Denken hinaus.

Helfen uns da die Worte des Paulus: Alles ist mir erlaubt, aber nicht alles dient zum Guten. Alles ist mir erlaubt, aber es soll mich nichts gefangennehmen. Auch sie geben keinen absoluten Maßstab. Schon deshalb, weil wir Kinder unserer Zeit sind und „das Gute“, wie wir es empfinden, manchmal auch nicht wirklich das wahrhaft Gute ist. Ich weiß, dass die Rechtsprechung Rückwirkung hat auf unser Gewissen. Extremes Beispiel: in der Zeit des „Dritten Reiches“ haben viele Menschen manches auch in ihrem Gewissen für Recht gehalten, was alles andere als Recht war. - Das waren doch keine bösen Menschen, nicht schlechter als wir, bin ich sicher. Der „Zeitgeist“ war böse. Wer aber versichert uns, dass der Zeitgeist heute nicht böse ist?
Ich glaube, dass das rechte Leben ein lebendiger Prozess des Glaubens ist. Paulus schreibt, dass es darauf ankommt, dem Guten zu dienen. Unser Auftrag ist, dies zu suchen, im Leben, im Glauben, im Gebet. Paulus schreibt weiter, dass uns nichts gefangennehmen soll. Heißt für mich: wo es eng wird, wo wir uns von Sorgen, von Ängsten, oder auch von Wünschen, die letztlich nicht gut tun, binden lassen, da sollten wir ehrlich draufschauen, ob es nicht faul ist. Wohlgemerkt: Irrtum ist nicht ausgeschlossen. Aber ich hoffe, dass Christen, die ehrlichen Herzens vor Gott den rechten Weg suchen, dabei von ihm begleitet und auch gesegnet werden. Für mich gehört zu den wichtigen Zeichen ob etwas Recht ist, auch, ob ich für etwas Gott ehrlich danken kann. Ich könnte z.B. Gott nicht ehrlich danken dafür, dass ich jemanden ausgetrickst oder betrogen habe. Ich kann mir auch schwer vorstellen, Gott dafür dankbar zu sein, dass ich wertvolle Beziehungen anderer gestört oder zerstört habe. Dass ich Gott für etwas danken kann, dient mir als Hinweis, dass es gut oder in Ordnung ist. Wobei, wie gesagt, nicht ausgeschlossen ist, dass ich mir was vormache und ich meine Wünsche verwechsle mit dem echt Guten.

Und ein Maßstab ist weiterhin, dass Liebe drin ist. Nicht Liebe als nettes Gefühl, sondern Liebe, die aus der wahre Quelle kommt, aus Gott, und die uns hilft, nicht nur für uns zu leben, sondern im Geben und Empfangen das Geheimnis des Lebens und der Liebe zu erfahren.

Bei alledem, beim ganzen Prozess des Lebens und des Glaubens ist die Grundlage und das Ziel entscheidend. Wo wir herkommen, das haben wir schon gehört: Ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes. Wir gehören unserem Herrn, und das ist gut. Er hat dafür gesorgt, dass wir nicht mit allen möglichen Altlasten leben müssen.
Und am Ende unseres Bibelabschnittes steht, worauf das Ganze hinläuft: Gott aber hat den Herrn auferweckt und wird auch uns auferwecken durch seine Kraft.
Nicht der Tod steht am Ende, sondern wir hoffen, dass Gott uns das neue Leben schenkt. Die alte griechische Vorstellung ist, dass der Leib stirbt, die Seele weiterlebt. Nach der hebräischen-biblischen Vorstellung stirbt der Mensch ganz, Leib und Seele, doch hoffen wir darauf, dass Gott uns das Leben neu schenkt, uns auferweckt, mit einem neuen Leib, den wir uns heute noch nicht vorstellen können. Wie wir uns die Auferstehung Jesu Christi auch nicht wirklich vorstellen können. Doch Gott kann Dinge wirken weit über unsere Vorstellung hinaus. Darauf leben wir zu. Und dieser Gott hilft uns auch, hier recht zu leben. Amen.
